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Editorial
25 Jahre Bundeskonferenz für Erziehungsberatung
Die 11 Landesarbeitsgemeinschaften für Erziehungs¬
beratung in dei Bundesrepublik Deutschland und Berlin-
West haben sich 1962 zur Bundeskonferenz für Erzie¬
hungsberatung zusammengeschlossen Das 25jahnge Be¬
stehen der Bundeskonferenz als Fachverband für die An¬
gelegenheiten der Erziehungs- und Famihenberatung ist
Anlaß einer Festveranstaltung bei der XXII Wissen¬
schaftlichen Jahrestagung, die vom 08 bis 10 Oktober
dieses Jahres in Hamburg stattfinden wird Sie steht un¬
ter der Schirmherrschaft der Bundesministerin für Ju¬
gend, Familie, Frauen und Gesundheit, die den Festvor¬
trag über „Erziehungsberatung in der Jugendhilfe" hal¬
ten wird
Die „Praxis der Kinderpsychologie und Kinderpsy¬
chiatrie" ist seit ihrem ersten Erscheinen im Jahre 1952
ein Ort für Veröffentlichungen aus und über Erzie¬
hungs- und Famihenberatung geblieben So finden sich
im ersten Jahrgang der „Praxis" Darstellungen von Hop¬
mann (1,227-234) über den „Anteil der Erziehungsbera¬
tung in Berlin an der Fürsorge für die seelische und gei¬
stige Gesundheit", von Bleckmann (1,289-295) über „Er¬
fahrungen und Beobachtungen aus der Erziehungsbera¬
tung der Stadtischen Kinderklinik Essen" und von Ku-
jath (1,269-275) über „Das heilpadagogische Heim als
Ergänzung dei Erziehungsberatung" sowie eine ganze
Reihe von Mitteilungen ubei Child-Guidance-Chnics in
den USA und Erziehungsberatung in England Außer¬
dem wurde über die 4 und 5 Child-Guidance-Tagung in
Frankfurt - veranstaltet von der Arbeitsgemeinschaft für
Gesundheitswesen - berichtet Noch unter dem Begriff
Child Guidance wurden damals erste Richtlinien für Ei-
ziehungsberatungsstellen entworfen
Seit 1979 werden in der „Praxis für Kinderpsychologie
und Kinderpsychiatne" regelmäßig die Mitteilungen der
Bundeskonferenz für Erziehungsberatung abgedruckt
Ebenfalls seit 1979 erscheint im gleichen Verlag wie die
„Praxis" die im Auftrag der Bundeskonferenz für Erzie¬
hungsberatung herausgegebene Schriftenreihe „Neue
Beitrage zur Erziehungs- und Famihenberatung", von
der inzwischen 10 Bande vorliegen
Dieses Heft nun wird gedruckt sein, wenn die Bundes¬
konferenz in Hamburg ihr 25jahnges Bestehen festlich
begehen wird Deswegen hat die Schnftleitung aus¬
schließlich Beitrage aufgenommen, die sich mit dei Er¬
ziehungs- und Famihenberatung befassen Die Themen
erstrecken sich dabei auf Bereiche, die für das Verständ¬
nis und die Entwicklung der Erziehungs- und Famihen¬
beratungsstellen von besonderer Bedeutung sind Es geht
um Grundlagen, Probleme und Entwicklung der Arbeits¬
weise (Gerlicher), um eine Bestandsaufnahme (Presting),
um die Stellung und die Zusammenarbeit bei der Hilfe
für problembelastete und beeinträchtigte Kinder und Ju¬
gendliche (Hoger, Simdstrom u a ) sowie um die Grunde
und Tonnen eines Hineinwirkens in die Öffentlichkeit
(Hemhng)
Die Bundeskonferenz für Erziehungsberatung hat in
den vergangenen 25 Jahren die Entwicklung der Erzie¬
hungs- und Famihenberatungsstellen ganz wesentlich un¬
terstutzt und beeinflußt Sie ist in dei Öffentlichkeit für
die unerläßlichen Grundlagen fachgerechter und wirksa¬
mer Beratungs- und Behandlungstatigkeit und für die
dazu notwendigen Arbeitsbedingungen eingetreten Sie
hat über die Kurse ihrer Zentralen Weiterbildung, die
seit 1969 angeboten werden, eine große Zahl der in den
Erziehungsberatungsstellen tatigen Fachkräfte erreicht
und damit nicht nur zur Qualität von Diagnostik, Beia-
tung und Therapie beigetragen, sondern auch die Auf¬
nahme neuer Erkenntnisse und Methoden in den Bera¬
tungsstellen gefordert Zu zahlreichen Problemen, vor al¬
lem solchen, die mit den rechtlichen und administrativen
Rahmenbedingungen der Erziehungs- und Famihenbera¬
tung zu tun haben, sind den Fachkräften dei Beratungs¬
stellen Hinweise zur Verfugung gestellt worden (zusam¬
mengefaßt in Bd 7 „Basistexte und Materialien zur Er¬
ziehungs- und Famihenberatung" der erwähnten Schnf-
temeihe) Die Bundeskonferenz für Erziehungsberatung
hat eine Reihe von Forschungsvorhaben angeregt und
z T mitgetragen Seit 1965 hat sie sich mit der Entwick¬
lung von Dokumentationsverfahren und der Sammlung
von Feststellungen und Eigebnissen aus den Beratungs¬
stellen, zugleich aber auch mit der Sicherstellung des
Schutzes von Privatgeheimnissen und des Datenschutzes
befaßt Dazu wurde eine standige Kommission „Erhe¬
bungen auf dem Gebiet der Erziehungs- und Famihenbe¬
ratung" eingesetzt Zu einer Reihe von Gesetzesentwur-
fen hat die Bundeskonferenz für Erziehungsberatung
eingehende Stellungnahmen abgegeben Die aktuellen
Entwicklungen in den Lebensfeldern von Kindern und
Jugendlichen und deren Bedeutung für die Strukturen
des Beratungsangebotes wurden von der Bundeskonfe¬
renz 1985 und 1986 zusammen mit Experten aus den für
die Erziehungs- und Famihenberatung bedeutsamen
Wissenschaften in zwei Arbeitsgemeinschaften im Zen¬
trum für interdisziplinare Forschung Bielefeld behan¬
delt
Die Gründung der Bundeskonferenz für Erziehungs¬
beratung \ or 25 Jahren ist sicherlich ein Markstein in der
Entwicklung der Erziehungs- und Famihenberatungsstel¬
len Sie kam zustande, weil gemeinsame fachliche Anlie¬
gen der in den Landesarbeitsgemeinschaften für Erzie¬
hungsberatung organisierten Mitarbeiter immer deutli¬
cher nach einer gemeinsamen Darstellung und Vertre-
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tung, aber auch nach einei gemeinsamen Auswertung von
Erfahrungen und nach einer Einflußnahme auf die Ent¬
wicklung von Konzepten und von Rahmenbedingungen
verlangten
Die Entwicklung institutionelle! Erziehungsberatung
reicht mehr als 80 Jahre zurück Der Begnff Erziehungs-
beiatung taucht schon in der Bezeichnung der wohl er¬
sten Einrichtung dieser Art, der „Medicopadagogischen
Poliklinik für Kindei forschung, Ei Ziehungsberatung und
arztliche eiziehhche Behandlung" (Berlin 1906) auf Um
1920 verbreitete sich dann die Bezeichnung Erziehungsbe-
ratungsstelle, nachdem in Wien jeder Bezirk eine derar¬
tige Einrichtung erhalten hatte Die Aufgabenstellung
war von Anfang nicht nur auf das Kind, sondern auch
auf seine unmittelbaren Entwicklungs- und Erziehungs
bedingungen d h auf seine Tamihe bezogen Sichtwei¬
sen, Erklaiungsansatze und Methodenentwicklung ha¬
ben indessen immei wiedei zu einem Wechsel von
Schwerpunkten gefuhrt Zunächst wui den untei entwick¬
lungs- und tiefenpsychologischen Erkenntnissen und
Vorstellungen vor allem Eigenschaften, Erleben und Ei-
fahrungen der Kinder beachtet und individuelles thera¬
peutisches Vorgehen daraus abgeleitet Obwohl sich
auch dabei Beratung immei an die Familie lichtete, wur¬
den spater familentherapeutische Vorgehensweisen star¬
ker betont Schließlich wird nun auch das soziale Netz¬
werk sozialer Veibindungen von Familien deutlicher be¬
rücksichtigt
In solchen Veränderungen der Sicht- und Arbeitsweise
druckt sich eine Wechselwirkung zwischen Foitschntten
wissenschaftlicher Erkenntnis (Erklarungsansatze, Ord¬
nungsschemata, Therapiemethoden) und dem Aufgaben¬
feld der Ei Ziehungsberatung aus Auch der Beginn dieser
Entwicklung laßt sich so verstehen Einerseits eröffneten
zu Anfang dieses Jahrhunderts diffeienziertere Kennt¬
nisse von der seelischen, emotionalen und sozialen Ent¬
wicklung im Kindes- und Jugendalter neue Möglichkei¬
ten zur Klarung, zum Verständnis und zur Einfluß¬
nahme Andererseits wurde mehr und mehr erkannt, daß
gemeinschaftliche, öffentlich getragene Unterstützung
notwendig wird, wenn Eltern oder Erzieher es mit Ent¬
wicklungsschwierigkeiten junger Menschen oder Krisen
im Zusammenleben zu tun bekommen können, denen ge¬
genüber ihre Verständnis- und Bewaltigungsmoghchkei-
ten nicht ausreichen Entwicklungsschwierigkeiten odei
Krisen und damit auch entsprechende Aufgaben hat es
wohl immer gegeben Wenn sie um die Jahi hundert¬
wende deutliche! wahrgenommen wurden, dann haben
die damalige Bevolkeiungszunahme und die Bevolke-
rungswanderung wohl daran Anteil, da sie Entwurzelun¬
gen, Regelungsunsicherheiten und andere soziale Pro¬
bleme mit sich brachten Kinder und Jugendliche, die sich
nicht erwartungsgemäß veihielten und zunächst insge¬
samt als „schwer erziehbar" bezeichnet wuiden, galten
vornehmlich als Anlaß und Gegenstand öffentlichen Ein¬
greifens
Das Angebot, das sich mit den Erziehungsbeiatungs-
stellen entwickelte, soll dem Eingreifen zuvoi kommen
Tamihen müssen es deswegen auch ohne I inschrankun-
gen ihier Selbstbestimmungsmoglichkeiten und ohne daß
sie sich als „gestört" zu verstehen brauchen, in -\nspiuch
nehmen können Tine von öffentlichen Finvvukungen
freie Beziehung zwischen Beratern, Kindein, Jugendli¬
chen und Eltern ist eine grundlegende Voiausset/ung da
für, daß Krisen gemeinsam bewältigt werden können
Die Bundeskonferenz für Erziehungsbeiatung hat bei
ihrer regelmäßigen Frhebung über die Stellenkaite zu
letzt 800 Erziehungs und Famihenberatungsstellen ci-
faßt, an denen insgesamt 4812 Tachkiafte tatig waien
Die von 1956 stammende Richtzahl, eine Fmehungsbc-
ratungsstelle fui 45 000 Tinwohnei einzunchten, ist da
mit noch lange nicht erreicht Die voihandenen Lizie-
hungs und ramihenberatungsstellen können deswegen
oft nur einem Teil der vorhandenen \ufgaben entspie
chen Dadurch eigeben sich auch Unterschiede lhiei Ai
beitsschwerpunkte, die sich auf die \lterszusammenset
zung ihrer Klientel, auf die Häufigkeit bestimmter An¬
lasse für die Inanspruchnahme und auf die Tonnen des
beratenden und theiapeutischen Votgehens auswnken
können
Es hangt mit dei Vielfalt methodische! \nsat/e zu¬
sammen, ob zu einet Erziehungs- und Tamihenbera-
tungsstelle alle Gruppen der Bevolkeiung Zutrauen fas
sen und Zugang finden Deswegen sollen in ihnen vei-
schiedene Tachnchtungen veitreten sein (multidisziphna-
res Team) Verbindung von beratendem Voigehen mit
unterschiedlichen Behandlungsmoglichkeiten eilaubt es
Erziehungsberatungsstellen, beweglich auf veiandei liehe
Problemlagen von Familien einzugehen Eiziehungs- und
Tamilienberatungsstellen haben außeidem von jehei lhie
Kenntnisse und Erfahrungen auch in voibeugende und
aufklarende Tätigkeiten umgesetzt Soweit die personelle
Besetzung dies zulaßt, bieten Erziehungsberatungsstellen
Kontakte in den Lebensfeldein von Kindein und Jugend¬
lichen und in Institutionen an
Der Siebte Jugendbencht hat dei Beratung von Kin¬
dern, Jugendlichen, Eltein und Tamihen einen eigenen
Abschnitt gewidmet (II-2 3) Ihre Bedeutung unter den
famihenunterstutzenden Leistungen der Jugendhilfe ist
dabei auch in der Stellungnahme der Bundesregierung
noch einmal betont worden Zugleich wuiden grundle¬
gende Voraussetzungen für eine wirksame Tätigkeit von
Erziehungs- und Tamilienberatungsstellen genannt, an
denen bei allen Entwicklungen festzuhalten ist Sie sollen
deswegen auch hier noch einmal abschließend betont
werden Es geht dabei um die multidisziphnare Beset
zung mit der notwendigen diagnostischen, sozialen, beia
tenden und therapeutischen Kompetenz Es geht vor al¬
lem aber auch um die freie Entscheidung der Ratsuchen¬
den über die Annahme des Angebotes sowie über Tor-
men und Umfang dei Zusammenarbeit, um einen unmit-
telbaien Zugang ohne abschleckende Kostenbelastung
oder Kostentegelungen und um den uneingeschränkten
Schutz der personlichen Angelegenheiten dei Ratsuchen
den jedes Alteis voi einei Mitteilung an Dritte
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